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AsitDatta 

Wozu Bildung im 
Zeitalter der 
Globalisierung? 

Zusammenfassung: Der Autor rekonstruiert die Reaktio-
nen des pädagogischen Diskurses auf die Globalisierung 
der Weltgesellschaft vor dem Hintergrund der Adorno 'sehen 
Frage „ Wozu Bildung? ". 

Vorbemerkungen 
Zugegebenermaßen beschränkt sich das Phänomen ' Glo-

balisierung' nicht nur auf den Bereich der Ökonomie, son-
dern sie (die Globalisierung) umfaßt auch alle anderen Le-
bensbereiche: von Essen, Kleidung, Film, Musik, TV, Kom-
munikationstechniken über Transportmittel, Technik, Tech-
nologie bis zu den verschiedenen Arten der Korruption und 
des Verbrechens. In vielen Bereichen ist unsere Welt ge-
schrumpft (vgl. UNDP 1997, S.100). 

Dennoch haben alle in diesen Bereich miteinander und vor 
allem mit der Profitgier von wenigen zu tun. Insofern hängen 
doch alle von der Ökonomie ab. Um Mißverständnissen vor-
zubeugen, sei hier nochmals betont, daß es grenzüberschrei-
tenden Finanz-, Waren- und Handelsverkehr auch früher gege-
ben hat (der Welthandel ist gut 7.000 Jahre alt), aber niemals 
in diesem Tempo und niemals zuvor sammelte sich ein so 
großer Reichtum in so wenigen Händen. Laut des UNDP-
Berichts von 1998 verfügen die 225 reichsten Personen dieser 
Welt über ein Gesamtvermögen von einer Billion ( 1.000 Milliar-
den) US$. Dies entspricht dem jährlichen Einkommen der ärm-
sten 47 % der Weltbevölkerung (2,5 Milliarden Menschen) 
(vgl. UNDP 1998, S.35). 

Die heutige Form der Globalisierung verschärft die Un-
gleichheit kontinuierlich. Der Unterschied zwischen den 20 % 
der ärmsten und 20 % der reichsten Weltbevölkerung ist im 
Zeitraum 1960 - 1995 von l : 30 auf l : 82 gestiegen (ebd.). 
Nicht nur in den Entwicklungsländern, sondern auch in den 
Industriestaaten wächst die Zahl der Armen (ebd., S.2). Die 
Spirale Konsum - Armut - Ungleichheit - Umweltschäden 
dreht sich immer schneller ( ebd., S. l ). 

Die Globalisierung ist aber nicht per se schlecht. Sie bietet 
große Chancen, meint das UNDP, aber nur, wenn sie sorgfäl-
tiger gesteuert und wenn stärker auf einen globalen Aus-
gleich geachtet wird (UNDP 1997, S.9). 

Mit anderen Worten: Wenn der Staat und die Staatenge-
meinschaft das Gesetz des Handelns wieder zurückgewinnt 
und nicht alles 'dem Gesetz des Marktes ' , d.h. 'dem Recht 
des Stärkeren' überläßt. Damit bedient sich der Neoliberalis-
mus unter dem Deckmantel einer sehr schicken und sehr mo-
dernen Botschaft der urältesten Vorstellung des Unterneh-
mertums: ... die Rückkehr zu einer Art Raubkapitalismus, der 
kein anderes Gesetz kennt als den maximalen Profit, meint 
Bourdieu (Bourdieu 1998, S.44). Die konservativen Regierun-
gen von Thatcher und Reagan hätten zwar den Aufstieg des 
Neoliberalismus begünstigt, aber nicht initiiert. Mit einer 
schönfärberischen Sprache (z.B. ' Verschlankung' = Stellen-
abbau, Flexibilität, Anpassungsfähigkeit, Degradierung), ei-
ner Ideologie 'des Endes der Ideologie ' und unter der Inan-
spruchnahme des Dienstes der Wissenschaft (der Ökono-
men) ist es den Unternehmern gelungen, die Herrschaft des 
Kommerzes und des Kommerziellen zu errichten und mit ei-
nem "Schein der Wissenschaftlichkeit" zu versehen (vgl. ebd., 
S.39ff.). 

Von den politisch handelnden Personen in den Industrie-
staaten hängt es ab, ob die Globalisierung in ihrer jetzigen 
Form so geregelt und gesteuert werden kann, daß die Ökono-
mie in den Dienst der Mehrheit der Weltbevölkerung gestellt 
wird, so wie UNDP, Bourdieu u. a. fordern. Bislang handeln 
die Regierungen genau umgekehrt, sie sorgen für mehr Dere-
gulierung und Privatisierung. Ob die Regierungen der Indu-
striestaaten - trotz aller empirischer Gegenbeweise - immer 
noch daran glauben, daß mehr Wachstum mehr Beschäfti-
gung bedeutet und mehr Wachstum nur durch mehr Gewinn 
der Privatunternehmer zu erreichen sei oder die Regierungen 
tatsächlich nicht mehr in der Lage sind, das Primat der Politik 
wiederzugewinnen, ist für den Fortbestand in jetziger Form 
oder für die Weiterentwicklung der Globalisierung nicht von 
Belang. "Der Handlungsspielraum der Staaten, auf das Dilem-
ma geschrumpft zu sein", meint Ulrich Beck, entweder zuneh-
mende Armut mit hoher Arbeitslosigkeit zu bezahlen, wie in 
den meisten europäischen Ländern oder - wie in den USA -
eklatante Armut für etwas weniger Arbeitslosigkeit hinzuneh-
men (vgl. Beck 1999). 

Als ich das Thema dieses Aufsatzes formulierte, hatte ich 
zwar den Titel oder genauer das Gespräch zwischen Theodor 
W. Adorno und Heilmut Becker (Adorno/Becker 1967) im 
Kopf, aber nicht so genau den Inhalt des Gespräches. So war 
meine Überraschung beim nochmaligen Lesen groß, daß trotz 
aller rasanten Veränderungen in den letzten gut 30 Jahren 
(z.B. war damals Globalisierung kein Thema) viele dort disku-
tierten Ziele an Aktualität nichts eingebüßt haben. 

Im folgenden wird versucht, unter gewissen Prämissen 
künftige Bildungsaufgaben zur Diskussion zu stellen1• 

Prämissen 

Prämisse 1 
Der Zusammenhang zwischen Bildung und Beschäftigung, 

der in den letzten zweihundert Jahren immer mehr an Bedeu-
tung gewonnen hat, löst sich allmählich auf. Bessere formale 
Bildung garantiert keine gute, dauerhaft bezahlte Beschäfti-
gung. 
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Prämisse 2 
Bahnbrechende technische Entwicklungen schaffen unter 

der gegenwärtigen ökonomisch bestimmten Sozialstruktur 
Gewinner und Verlierer. Beijeder technischen Erneuerung wird 
die Zahl der Gewinner kleiner und die der Verlierer größer2• 

Prämisse 3 
Der Begriff ' Arbeit ' muß in Zukunft anders definiert wer-

den . Wissenschaftler verschiedener Sparten, die sich mit dem 
Thema 'Arbeit in der Zukunft' beschäftigt haben, stimmen in 
einem Punkt überein: Arbeit im Sinne einer bezahlten Tätig-
keit, die man dauerhaft, mögt ichst (berufs-) lebenslang aus-
übt, wie wir sie aus der Vergangenheit her kennen, wird es in 
Zukunft nicht mehrgeben (vgl. Beck 1997, S. I; 1999b, Giarim/ 
Liedtke 1998, S. l 35ff; Jeuner 1997; Martin/Schumann 1996, 
S. 13 7ff; Reich 1997; Rifkin 1997; Saiger 1998; Wilke 1998). 

Prämisse 4 
Pädagogik kann Politik nicht ersetzen. Die Schule kann 

weder gesellschaftliche Konflikte schlichten, noch politische 
Probleme lösen . Die Schule kann auch nicht alle Defizite aus 
dem Elternhaus beheben3• Dennoch hat die Schule den ge-
sellschaftlichen Auftrag, Kinder und Jugendliche auf das ' spä-
tere Leben ' vorzubereiten. 

Damit beginnt das pädagogische Problem. Da niemand weiß, 
wie das spätere Leben für heutige Jugendliche genau ausse-

hen wird, ' wird das Jugendalter ein entwicklungsoffener Pro-
zeß' (Brater 1997). Gerade darin liegt das Problem. Im Zeitalter 
der Globalisierung, in dem Privatisierung, Flexibilisierung, 
Individualisierung immer mehr im Vordergrund stehen, sind 
auch die Lehrpersonen verunsichert. Welches Weltbild sol-
len sie vermitteln, welche Normen, welche gesellschaftliche 
Verpflichtung? Angesichts der künftigen Unsicherheit: Wie 
kann Schülerinnen geholfen werden, sich selbst zu finden , 
Ich-Identität auszubilden und diese im gesellschaftlichen Kon-
text zu definieren? 

Zur Verunsicherung der Lehrerinnen tragen viele andere 
Faktoren bei, z.B. 

- die rasante Vermehrung des Wissens (sowohl die Verdop-
pelungszeit des Wissens in einem Fachgebiet als auch die 
Halbwertzeit werden immer kürzer) (vgl. Postman 1995, S.63f.), 

- die Kluft zwischen den ministeriellen Vorgaben in den Rah-
menrichtlinien und der Lebenswelt der Schülerlnnen4 und 

Schule "Josina Mache/" in Maputo, Mosambik (Foto: Martin Affolderbach) 
- Umbrüche in den familiären Verhältnissen der Schülerinnen 

(vgl. Postman 1995, S.70). 

Dennoch, wozu Bildung? 

Die Aktualität von Adorno und Becker 
Zurück zum Adorno-Becker-Gespräch. Wie Adorno seiner-

zeit formulierte, geht es hier nicht darum, wozu Bildung nötig 
sei, sondern wohin Bildung führen soll. Die damals von Ador-
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no und Becker formulierten allgemeinen Erziehungsziele ha-
ben an Aktualität nichts eingebüßt: 

(1) Die Schülerinnen sollen lernen, sich anzupassen und 
zugleich auch Widerstand zu leisten ('Anpassung und Wi-
derstand in der Erziehung zu vereinen'). Bei Kant heißt es: 
Disziplinierung und Kultivierung, Zivilisierung und Morali-
sierung (Kant 1968, S. 706ff. ), bei Gandhi: Keine Freiheit ohne 
Pflicht. So oder ähnlich äußern sich alle Reformpädagogen 
von früher und heute. Die Schule hat nach Neil Postman zwei 
konfligierende Ziele: Zum einen strebt sie an, aus den Kin-
dern und Jugendlichen Menschen zu machen, welche die Welt 
so akzeptieren wie sie ist - mit all den Regeln, Zwängen, Be-
schränkungen und sogar Vorurteilen einer bestehenden Kul-
tur. Zum anderen möchte sie aus den Schülerinnen und Schü-
lern kritische Köpfe machen, sie zu unabhängig und selbststän-
dig urteilenden Menschen erziehen - „fern den konstitutio-
nellen Klischees ihrer Zeit, mit ausreichender Kraft zur gesell-
schaftlichen Veränderung" (Postman 1995, S.84f.). Es ist kein 
'entweder oder', sondern ' sowohl als auch'. „Da das Aus-
maß der Komplexität in unserer Gesellschaft rapide zunimmt", 
schreibt Fullan, „ist es absolut unabdingbar für den Erfolg, 
daß wir die Fähigkeit entwickeln, polare Gegensätze wenn 
möglich zu vereinen" (Fullan 1999, S.78). 

(2) Als zweites Ziel formulieren Adorno und Becker in der 
Tradition von Wagenschein: Erfahrungsfähigkeit, die sie als 
eine Voraussetzung für die Steigerung des Reflexionsniveaus 
ansehen. In diesem Sinne argumentiert auch Hartmut von 
Hentig und hält den Computer z.B. für eine 'bedenkliche Lern-
hilfe'. Er plädiert dafür, daß die Schülerinnen mit der vieldeuti-
gen Wirklichkeit lange vorlieb nehmen, keinen Verzicht auf 
die zweideutige Frage und das vieldeutige Erlebnis leisten , 
sich dieser sokratischen Schwierigkeit auch sokratisch stel-
len, sich in der Wagenstein'schen Erkenntnisweise einüben, 
bevor sie das vereinfachende Lernmittel Computer bedienen 
lernen (v. Hentig 1996, S.67tf.). 

(3) „Die Erziehung", so zitiert Becker in dem Gespräch mit 
Adorno Bogdan Suchodolski, „ist Vorbereitung zur ständi-
gen Überwindung der Entfremdung" (Adorno/Becker 1967, 
S.6). 

Was sind Schulen und was sollen sie leisten? 
„Schulen sind .. . die bejahende Antwort auf die Frage: Kann 

aus Menschen unterschiedlicher Traditionen, Sprachen und 
Religionen eine kohärente, stabile, einheitliche Kultur geschaf-
fen werden?" (Postman 1995, S.28). 

Anzumerken bleibt: Vielleicht ist es für die US-amerikani-
sche Gesellschaft (die sich aus Menschen sehr unterschied-
licher Kulturen und Traditionen zusammensetzt) für das na-
tionale Bewußtsein wichtig, Teil einer einheitlichen Kultur zu 
sein - für alle anderen wäre es aber wichtig zu lernen, mit 
Menschen anderer Kultur und Tradition friedlich zusammen-
zuleben. 

Was eine Schule ist, was sie leisten soll, darüber hat jeder 
völlig verschiedene Vorstellungen. Etwas karikierend hat v. 
Hentig fünf Grundvorstellungen genannt. Von einer Einrich-
tung zum Erwerb von Kenntnissen und Fertigkeiten über Vor-
bereitung auf das spätere Leben bis hin zur KMK-Schule, 
eine verwaltete Institution. Daran schließt er eine, seine sech-
ste Vorstellung an: Die Schule als Lebens- und Erfahrungs-

raum oder auch die Schule als Polis (v. Hentig 1996, S. l 86ff.). 
Auch die Länderkommissionen von Nordrhein-Westfalen und 
Sachsen-Anhalt übernehmen diese Bezeichnung ('Lebens-
und Erfahrungsraum') (vgl. Bildungskommission NRW 1995, 
S. 77ff.; Braun u.a. 1998, S.58). 

Als Bildungskriterien nennt v. Hentig u. a. „Abscheu und 
Abwehr von Unmenschlichkeit; die Wahrnehmung von Glück; 
die Fähigkeit und der Wille, sich zu verständigen, die Genuß-
fähigkeit , die Wahrnehmung des Fremden als eine Bereiche-
rung, das Bewußtsein von der Geschichtlichkeit der eigenen 
Existenz, Wachheit für letzte Fragen (der Metaphysik, der Re-
ligion) und die Bereitschaft zur Selbstverantwortung und Ver-
antwortung in derres publica" (v. Hentig 1996, S.75ff.). Wenn 
man unter dem Begriff 'res publica' nicht nur den eigenen 
Staat, sondern eine globale Verantwortung und eine Verant-
wortung gegenüber der Umwelt verstehen können würde, 
könnten viele einverstanden sein. 

Welche Ziele? 
Alle, die sich in letzter Zeit mit den künftigen Aufgaben 

und Zielen der Bildung beschäftigt haben, kommen fast über-
einstimmend zu bestimmten Zielen. Da bei der Aufzählung 
der Ziele fast unvermeidlich Klafkis Begriff von Schlüssel-
problemen und--qualifikationen auftaucht, sei nur angemerkt, 
daß der Begriff m.E. etwas unglücklich ist. Er erweckt den 
Eindruck, als ob es bestimmte konstante zentrale Probleme in 
unserer (oder in der Welt-)Gesellschaft gäbe. Wenn man ge-
lernt hat (qualifiziert ist), diese zu lösen, hat man die höchste 
Stufe der Bildung erreicht. Ganz fatal wird so suggeriert, es 
ließen sich auf dieser Art und Weise Weltschlüsselprobleme 
lösen. So ist das aber nicht gemeint. Gemeint ist vielmehr, daß 
man bei der Analyse und Lösung zentraler Probleme der Ge-
genwart lernen kann , wie man Probleme analysieren und 
schrittweise lösen und Folgeprobleme aus den Lösungen er-
kennen und wiederum bearbeiten kann. Wenn man diese Qua-
lifikation erworben hat, so ist die Hoffnung, könne man auch 
mit heute unbekannten zentralen Problemen der Zukunft um-
gehen. Von den vier Leitfragen, die Klafki für die Bildungs-
kommission von Sachsen-Anhalt in diesem Zusammenhang 
formuliert hat, scheint mir die erste für die Begriffserläuterung 
wichtig zu sein. 

Diese lautet: 
„Welche Konsequenzen ergeben sich aus den heutigen 

wirtschaftlichen, sozialen, ökologischen und politischen Pro-
blemen der Welt für den Erwerb von allgemeiner Bildung und 
Schlüsselqualifikationen Heranwachsender? Welche Rolle 
spielen dabei Ethik und Religion?" (Klafki 1998, S.145; vgl. 
auch ders. 1996) Oskar Negt, Initiator des Alternativen 
Schulversuchs Glocksee in Hannover, nennt beispielhaft fünf 
Bereiche, an denen gesellschaftliche Schlüsselqualifikationen 
erworben werden können: 

- Den Umgang mit bedrohter und gebrochener Identität 
lernen (Identitätskompetenz). 

- Gesellschaftliche Wirkungen von Technik begreifen und 
Unterscheidungsvermögen entwickeln (technologische Kom-
petenz). 

- Sensibilität für Enteignungsverfahren, für Recht und Un-
recht, für Gleichheit und Ungleichheit (Gerechtigkeitskompe-
tenz). 
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- Der pflegliche Umgang mit Menschen, mit der Natur und 
Dingen (ökologische Kompetenz). 

- Erinnerungs- und Utopiefähigkeit (historische Kompe-
tenz) (vgl. Negt 1999, S.43-81 ). 

- Beachtung der Konsequenzen zweiter Ordnung (gemeint 
sind Überraschungseffekte oder Nebenwirkungen - A.D.). 

- Die Fähigkeit, Pläne und Strategien für die Zukunft zu 
entwerfen, ... zu modifizieren , ... Auswertungen durchzufüh-
ren, um Frühwarnzeichen zu entdecken. 

TIWS'-
MAJS 

Neben dem Selbstverständl ichen 
(Kulturtech nik erl ernen) betont die 
NRW-Kommission das fachliche und 
überfachliche Lernen und listet ver-
schiedene Dimensionen des Lernens 
auf, wobei sie daraufhinweist, daß die 
Dimensionen keine Fächer, Lernbere i-
che oder Unterrichtsthemen sind; sie 
sind dynamische, nicht streng von-
einander abgesetzte Perspektiven ... 
und eröffnen bestimmte Denk- und Er-
sch 1 ießungsmögl ichkeiten (Stichwort: 
vernetztes Denken). Zu diesen Dimen-
sionen gehören: Identität und soziale 
Beziehungen, kulturelle Tradition, Na-
tur - Kunst - Medien, Sprache und 
Kommunikation, Arbeit - Wirtschaft -
Beruflichkeit, Demokratie, Ökologie 
(vgl. Bildungskommission 1995, S. 
107ff.). 

OSMAJSTROS]ECQ 

Die Delors-Kommission hat vier Säu-
len der Erziehung hervorgehoben: Ler-
nen zu wissen; Lernen zu tun/handeln; 
Lernen, zusammenzuleben / mit ande-
ren zusammenzuleben; Lernen, eigene 
Identität zu bilden, Verantwortung für 
andere zu übernehmen (vgl. Delors 
1996, S.85-97). Alle Kommissionen ma-
chen Vorschläge, wie diese Ziele zu er-
reichen seien. Darüber hinaus gibt es 
Veröffentlichungen - wie z.B. des 
Landesinstituts für Schule und Weiter-
bildung des Landes NRW - mit Beispie-
len, wie diese Ziele im Unterricht kon-
kret umgesetzt werden können. 
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Ohne darauf explizit einzugehen, sei-
en hier einige Unterrichtsprinzipien er-
wähnt, die vor 20 Jahren die Autoren 
der Club-of-Rome-Studie 'Zukunfts-
chance Lernen ' form uliert haben: Das 
primäre und grundlegende Ziel des Ler-
nens, meinen die Autoren, ist das Über-
leben der Menschheit. Das Grund-
konzept des Lernens soll antizipatorisch 
und partizipatorisch sein. Unter Antizi-
pation verstehen die Autoren: „Laß uns 
die Verantwortung für unsere Fähigkeit 
der Beeinflussung übernehmen und ... 
die Zukunft bestimmen". Die Lernmen-

"Lehrer des Chores und der Schule " (Felipe Guaman Pama de Ayala; AG SPAK 1980) 

ge wiederum hängt ab „vom Ausmaß der Partizipation auf 
internationaler, nationaler und lokaler Ebene". Die Studie stellt 
einige Merkmale des integrierenden Denkens auf: 

- Auswertung der langfristigen künftigen Folgen gegen-
wärtiger Entscheidungen. 

- Geschichtlichkeit im System deuten ... 
- Die Fähigkeit, Querverbindungen zu erkennen und ihre 

Bedeutung einzuschätzen ... (Peccei 1980, S.37; 56; 60; 158). 
Wozu dies alles? Einmal, weil Bildung heißt, daß Kinder 

und Jugendliche lernen, der Welt eine Bedeutung zu geben, 
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sie sich anzueignen. Zum zweiten: Weil die Kinder und Ju-
gendlichen ihre Zukunft, nicht ihre Identität, allein über ihre 
einmal gelernte, dauerhafte Berufstätigkeit definieren können 
werden, müssen sie a) den Begriff'arbeiten' und b) ihre Iden-
tität anders als jetzt üblich definieren lernen . Die Arbeit wür-
de in Zukunft nicht nur bezahlte Erwerbstätigkeit, sondern 
auch Eigenarbeit (Haushalt, Kindererziehung), Gemeinwesen-
arbeit, Bürgerarbeit, Bildungsarbeit beinhalten. 

Vielleicht kommt aber auch alles anders, weil möglicherwei-
se politisch handelnde Personen sich plötzlich anders als bis-
her dafür entscheiden, den Globalisierungsprozeß zu steuern 
und zu regulieren. Aber auch im Zeitalter der anderen Art der 
Globalisierung werden Schulen notwendig sein. Die Bildungs-
kommission des Landes Nordrhein-Westfalen formuliert dies 
so: 

„Schule hat die Chance und die Möglichkeiten, aber auch 
die Pflicht, ihre Ziele immer wieder zu überprüfen und neue 
Formen und Inhalte des Lernens und Erziehens zu entwickeln 
und zu erproben. Die Kompetenz und die Professionalität von 
allen in der Schule Tätigen dokumentieren sich darin, daß sie 
Fehler und Fehlentwicklungen selbst erkunden, sie reflektie-
ren und für Veränderungsprozesse nutzbar machen ." 
(Bildungskommission 1995, S. 78). 

Gut wäre es, wenn es so wäre. Da Pädagogik mindestens 
zur Hälfte aus Hoffnung besteht, hoffen wir - wenn es noch 
nicht so ist - daß es wenigstens so werden könnte! 

Anmerkungen: 
1 Vgl. auch die Diskussion Ober Hypothesen und Folgen der Globalisierung 
in Bohler/Datta 1998 und Datta 1997; 1998. 
2 „N utzen und Nachteile einer neuen Technologie sind nicht gleich-
mäßig verteilt. Es gibt jedes Mal gleichsam Gewinner und Verlierer." 
(Postman 1992, S.17) Siehe hierzu auch Bourdieu: „Die Ideo logie der 
Kompetenz ist bestens geeignet, eine Gegenüberstellung zu rechtferti-
gen, die ein wenig der von Herren und Sklaven gleicht: auf der einen 
Seite Bürger .. . , die die gefragten Kenntnisse besitzen und Oberbezahlte 
Tätigkeiten verrichten , die sich ihren Arbeitgeber selbst aussuchen 
können ... , (die in die Welt jagen, sich von einem Flugzeug zum anderen 
stürzen, dabei unglaubliche Gehälter einstreichen, die man in vier Le-
ben nicht ausgeben kann) - und auf der anderen Seite jene Klasse von 
Menschen, die dauernd von Entlassung bedroht sind oder der Arbeitslo-
sigkeit überantwortet werden. „ (Bourdieu 1998, S. 51) 
3 In diesem Punkt kann man Roman Herzog Recht geben: "Falsch ist 
auch die Vorstellung, die Schule sei Reparaturbetrieb für alle Defizite der 
Gesellschaft. Hier sind auch die Eltern gefordert . Die Schule kann die 
Eltern bei der Erziehung unterstützen, ersetzen kann sie sie nicht. ' Aus 
der Berliner Rede: Herzog, Roman: „Entlassen wir unser Bildungssystem 
in die Freiheit?" In : SZ vom 06. l l .1997. 
4 vgl. z.B. KMK-Beschluss vom 28.02.1997 in der Fassung vom 
20.03 .1998 "Eine Welt/Drille Welt" in Unterricht und Schule. Bonn 
1998 oder: KMK-Beschluss vom 25.10.1996 " Empfehlung": Inter-
kulturelle Bildung und Erziehung in der Schule. Bonn 1996. 
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